
D R E H MO M E N T  NO 4

S i n d y  a m a d e i  i s t  d i e 
q u e e n  b e e  d e r  i t - B r a n c h e . 
U n s  e r k l ä r t  s i e ,  w e l c h e 

a p p s  s i n n  m a c h e n .

 a m a z o n e
1958 wehte durch Wien ein frischer Wind. In der Rekordzeit von 
66 Minuten berechnete „Mailüfterl“, so der Name des ersten vollstän-
dig mit Transistoren arbeitenden Computers Europas, die Primzahl 
5073548261. Verantwortlich für diesen „computerwissenschaftlichen 
Meilenstein“ war ein Mann: Heinz Zemanek. Dass nach mehr als fünf 
Jahrzehnten Flaute wieder Wind durch Wiens verstaubte Prozessoren 
fährt, dafür sorgt eine Frau: Sindy Amadei. Mit dem „Annual App-
Congress Vienna“ will die 33-Jährige ihre Heimatstadt Wien für das 
wundersame Universum der Apps zu dem machen, was Cannes für 
die Filmbranche bedeutet: ein europäisches Innovationszentrum. 
„Im Schatten der Großen Mauer baut man kein Gartenhäuschen“, 
erläutert Sindy mit Verweis auf ihre chinesischen Wurzeln ihre nicht 
unbescheidenen Ambitionen.

Eine Spitzenmanagerin der IT-Branche stellt man sich anders vor. 
Bei einer Frau, der der Nimbus einer „großen Nummer“ vorauseilt, 
erwartet man(n) eine Angela Merkel, die in mauvefarbenen Polyester-
Anzügen Sachverhalte trockener präsentiert, als sie ohnehin sind. Ein 
Dutt wäre keine Überraschung. Das Brillengestell vom Diskonter Pflicht. 
Doch dann – Auftritt Sindy Amadei: Vor einem stehen Ada Lovelace, 
Hedy Lamarr und Lucy Liu in Personalunion. In einer Kleidergröße, 
für die viele schöne Frauen hässlich morden würden. Fester Hände-
druck, Nägel dezent manikürt, Zähne wie ein doppelreihiger Strang 
Südseeperlen. Spätestens jetzt würde man der Dame alles glauben, 
wäre sie nicht Botschafterin einer sperrigen Wissenschaft: „Application 
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Man mag es kaum glauben, aber der nette 
Herr links im Bild ist nicht der Sensenmann 
in persona. Auch verkörpert er nicht das, was 
man sich, vorallem nach dem Konsum eines 
Horror-Movies, unter einem Totengräber vor-
stellt. Nein. Der Herr heißt Peter Saurer und 
ist Florist. Trauerflorist. Und hat dement-
sprechend schon vieles erlebt, wenn es ums 
Ableben geht. Sein Blumenladen „Saurer-
Wegscheider“ (Kolbegasse 31, 1230 Wien) am 
Inzersdorfer Friedhof kümmert sich mit gros-
ser Liebe zum Detail um alles, was den Tod 
eines lieben Menschen erträglicher machen 
soll. Blumenschmuck, Sarggestecke, Grab-
pflege, und das in der ganzen Stadt, ebendort 
wo gerade getrauert wird.  Ein Job für man 
Härte braucht, aber auch Humor. Lachen ist 
auch am Friedhof erlaubt, so es die Kund-
schaft nicht erfährt. Ausnahmen bestätigen 
aber die Regel. Saurer erinnert sich heute 
noch daran, als er mit zwei Kränzen in der 
Hand am Weg zum Sarg vor der Trauerge-
meinde der Länge nach aufschlug. Er erntete 
sogar Applaus. Weniger amüsant ist aller-
dings, was passiert, wenn sich niemand der 
Hinterblieben mehr um ein Grab kümmert.  
Saurer: „Die sterblichen Überreste landen in 
einer Art Sammelsarg, einer schmucklosen 
Kiste, der wird dann von der Bestattung zur 
Entsorgung mitgenommen.“

zum sterben schön
Schon  klar, Tote beschweren sich nicht. Aber 
der Gedanke daran, nach seinem Ableben 
einfach entsorgt zu werden, ist nicht unbe-
dingt erfreulich. Deswegen wird Sterben mit 
Stil immer gefragter.  Auch der unausweich-
lich letzte Weg orientiert sich an Trends und 

neuen Geschäftsmodellen. Immer mehr Men-
schen planen und wünschen sich zu Lebzei-
ten einen individuellen Abschied. 2013 er-
höhte sich der Anteil der Feuerbestattungen 
bundesweit erstmals auf 25 Prozent. Jürgen 
Sild, Chef der Bestattung Wien kann das Be-
stätigen: „Der Abschied soll immer individu-
eller ausfallen und auch die Persönlichkeit 
des Verstorbenen reflektieren. Das ‚Stan-
dardbegräbnis‘ so wie früher, tritt eher in 
den Hintergrund und die spezielle Wünsche 
nehmen zu. Dazu gehört dann eigene Musik, 
oftmals ein weltlicher Grabredner, Sänger etc. 
Dazu kommen dann eben Wünsche wie eine 
Diamantbestattung oder ähnliches. Selten 
aber doch möchten die Angehörigen sogar 
den Sarg zum Grab tragen Falco war dafür 
ein Beispiel. Wir „schulen“ die Angehörigen 
dann ein - generell raten wir aber davon ab, 
weil dazu schon sehr viel Erfahrung notwen-
dig ist. Das Wichtigste ist uns aber, dass alles 
pietätvoll bleiben muss.  Doch die meisten 
Wünsche sind durchaus aus geschmackvoll: 
Ich erinnere mich an ein Begräbnis in Weiß, 
auch alle Angehörgen mussten in weiß kom-
men,  einmal hat eine eigene Band hat in der 
Aufbahrungshalle gespielt zum Abschied, 
auch das Nachtbegräbnis mit Kutsche  war 
sehr eindrucksvoll.“ Selbst bei den Grabin-
schriften, den Sprüchen auf den Kränzen 
oder den Beigaben ist man kulant. Sild: „Un-
vergessen ist folgende Inschrift mit den wor-
ten: ‚‚Es war viel zu kurz - Dein Spatzi“‚. Wir 
wissen aber nach weivir nicht, ob das Absicht  
der Witwe war.“  
    Doch nicht nur Witzbolde, auch Natur-
freunde kommen auf ihre Kosten: Baum-
bestattungen im Wald der Ewigkeit (Wien 
Mauerbach), das Verstreuen auf Aschenwie-

Grüss Gott ich bin 
der Tod? Nein, 
keine Sorge. Der 
Herr ist Florist. Am 
Friedhof.
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„Der Tod ist die beste 
Erfindung des Lebens“

s t e v e  j o b s

t o  d i e  f o r

Der der neue Glaswagen 
der „Bestattung Wien.  
wird ab Frühjahr 2014 
im Einsatz sein. Er ba-
siert auf der neuen E-
Klasse von Mercedes. 
Links: Die Fußballurne 
wurde anlässlich der 

EM in Österreich 
eingeführt. (www.be-

stattungwien.at)

Die Verbundenheit mit dem Bike kann 
man bei „Bestattung Furtner auch auf 
seiner letzten Fahrt zeigen.  Der Sarg 
wird als Beiwagen auf einer Harley 
oder einer Kawasaki transportiert. 
(www.bestattungsunternehmen.co.at)

Den geliebten Menschen als Edelstein ständig bei 
sich zu tragen -  „Mevisto“ macht es möglich. Aus der 
Asche der Verstorbenen entstehen wunderschöne 
Saphire oder Rubine. Funktioniert auch bei Tieren. 
Sänger Roman Gregory wählte für seine Hündin 
Mubu die Edelsteinbestattung. (www.mevisto.eu)

„So stirbt 
man also“

C o c o  C ha  n e l Stadt der Toten: Auf 
Wiens Friedhöfen 
sind drei Millionen 
Tote bestattet. 1,74 
Millionen Menschen 
leben in der Stadt.

banek von „Mevisto – Asche zu Stein“. 
Unlängst holte Gregory die Andenken 
ab. „Jetzt kann mir nichts mehr passie-
ren“, ist er überzeugt: „Der Stein ist mein 
Glücksbringer.“ 

ASche zu Asche.
Schwieriger wird es für Romantiker, die 
die Asche ihre Liebsten im Baggerteich 
ums Eck oder in die Donau streuen wol-
len. Bestattungsexperte Sild: „Die Leichen- 
und Bestattungsgesetze sind Landesge-
setzlich geregelt und je nach Bundesland 
unterschiedlich. Wir bieten eine See- oder 
Donaubestattung an, aber die wird dann 
nicht in Wien durchgeführt. Generell bit-
ten wir aber Kunden, sich dies gut zu Über-
legen: Grund: Man hat dann, im Gegensatz 
zu einem Grab, keinen Ort um zu trauern. 
Und wer die Urne seiner Lieben mit nach-
hause nehmen will, darf das zwar, muss 
aber mit einkalulieren ,dass er sehr oft 
Besuch vion Angehörigen erhalten wird“. 
    Weitere Anregungen zum uniquen 
Ableben kann man sich übrigens in Be-
stattungsmuesuem holen, das 2014 beim 
Wiener Zentralfriedhof neu eröfnnen wird. 
Dessen Kurator Wittigo Keller weiss um die 
Wünsche der jungen, hippen Generation: 
„Selbstdarstellung ist in der heutigen Zeit 
das Um und Auf. Das beginnt schon zu 
Lebzeiten und kulminiert dann vor allem 
bei Leuten, die kreativ tätig oder berühmt 
sind. Wir haben immer noch die gleichen 
Ängste, nur wir haben neue Formen und 
Rituale entwickelt.“  Recht hat er. Denn wie 
heisst es so schön: Der Tod lächelt uns alle 
an, das einzige was man machen kann 
ist zurücklächeln. Und das bitte mit Stil.

sen (Graz und Pressburg), Almwiesenbestat-
tungen in Salzburg, Donaubestattungen in 
Niederösterreich oder sogar Seebestattun-
gen auf der Adria (www.naturbestattungen.
at) boomen. Luxusfreaks und Lebenmänner 
wählen einen anderen Weg: Die Asche Ver-
storbener kann anämlich auch zu wunder-
schönen Edelsteinen gepresst werden. Das 
gilt für jene von Menschen - und auch für das 
liebe Vieh. Bei einem tragischen Unfall verlor 
Alkbottle-Sänger Roman Gregory im Juni 
seinen geliebten Jack-Russel-Terrier Mubu. 
Aber selbst der Tod konnte die beiden nicht 
trennen. Denn der Rocker trägt seinen ver-
blichenen Freund nun als Edelstein um den 
Hals. „Aus einem Teil der Asche haben wir 
zwei Saphire gefertigt“, erzählt Johann Ur-

Die To-
tenmaske 
wird vom 
Verstorbe-
nen nach 
dem Tod 
abgenom-
men. Joe 
Zawinul 
etwa hat 
sich eine 
anfertigen 
lassen und 
diese dann 
dem Be-
stattungs-
museum 
geschenkt.
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S c r e a m . q u e e n s c r e a m . q u e e n

D E R  T O D  S T E H T 
I H R  G U T

s u s a n n e  W UEST  

Sie spielen zum ersten Mal in einem Horrorfilm 
mit, produziert von Ulrich Seidl  und unter der 
Regie von Veronika Franz und Severin Fiala. „Ich 
seh, ich seh“ wird im Frühjahr in die Kinos kom-
men. Um was geht es?
Wuest: Eine Frau kommt nach einer Schönheits-
operation wieder zurück nach Hause, wo ihre 
beiden Zwillingsbuben auf sie warten. Die begin-
nen daran zu zweifeln, dass die Person die zurück 
gekommen ist ihre Mutter ist. Eine schlimme und 
grausame Situation.  Veronika und Severin haben 
da ein fantastisches Script geschrieben.
Gedreht wurde im Waldviertel, was an sich schon 
unheimlich sein kann...
Wuest: Das Waldviertel ist tatsächlich gruslig. Am 
ersten Tag wollte ich, noch bevor ich abgeholt und 

zum Set gefahren wurde, laufen gehen. Dort ist 
so ein wunderschöner See – ich dachte, ich lauf 
einfach mal los, einmal rundherum. Und Tatsa-
che:  Ich habe mich verlaufen. Ich stand mitten 
im Nirgendwo, kein Handy mit. Weit und breit 
war auch niemand zu sehen, und es hat sich doch 
Panik ausgebreitet, weil ich  wusste, ich muss ans 
Set und  bin nicht auffindbar. Also bin ich ziellos 
durch den Wald gelaufen in der Hoffnung, dass 
ich irgendeine Ecke wieder erkenne und zurück 
finde. Oder, dass ich doch auf irgendjemanden 
stosse. Und tatsächlich, auf einmal steht ein Mann 
vor mir:  Nikolas Ofczarek. Mitten im Wald. Das 
war skurril. Aber er wusste wie ich zurück komme. 
Besser konnte es für den Anfang nicht mehr werden.

Wie ist die Zusammenarbeit mit Ulrich Seidl und 
den Regisseuren Veronika Franz und  Severin Fiala?
Wuest: Die Zusammenarbeit war von Anfang an 
etwas besonderes. Ich habe etwa das Script von 
Veronika und Severin vorgelesen bekommen.
Das war sehr intim, das kann man fast als ro-
mantisch bezeichnen. Ulrich hat vor Drehbeginn 
etwas gesagt, das ich während der Dreharbeiten 
in mir getragen habe – nämlich, dass er sich einen 
mutigen Film wünschen würde. Und mutig, das 
ist er auf jeden Fall geworden.

In den USA wären Sie jetzt das, was man eine 
Scream-Queen nennt. Wird denn überhaupt viel 
gekreischt in dem Film?
Wuest: Hingehen sobald er im Kino ist, ansehen 
– und natürlich anhören  ....
Der Mensch gruselt sich bekanntlich gerne. Welche 

Filme findeen Sie angenehm  unheimlich?
Wuest:  Alle Filme von Lars von Trier. Dafür gehe 
ich auch am liebsten alleine am Nachmittag ins 
Kino. Er hat ausserdem die großartige Serie „Geis-
ter“ gemacht  - die ist sehr gruslig. Wo‘ es mich 
wirklich gerissen hat, war als ich mir „The Ring“ 
angesehen habe, das japanische Original.  Aber 
ich mag Genre Filme im allgemeinen sehr. Ich 
finde die Welten, die Guillermo del Toro baut 
gruslig und wunderschön zugleich.  Oder die 
Atmosphäre, die David Lynch kreiert… 

Siet leben in Berlin, sind aber Wienerin: Verstehen 
Sie die österreischische Lust am Morbinden? 
Wuest: Ganz sicher. Einer meiner absoluten Lieb-
lingsfilme ist ‚Adam Äpfel‘ von Anders Thomas 
Jensen. Der ist an schwarzem Humor und Sar-
kasmus kaum noch zu überbieten. 
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d e r  F o t o g r a f : 
B e r t  s p a n g e m a c h e r

Er fotografiert 
nicht nur VIPS  
wie Susanne 
Wuest. Der Ber-
liner kennt das 
Thema Todesangst nur 
zu gut: In seinem hochqualitativem 
Bildband „Manchmal ein Kunststück: 
16 Drahtseilakte des Lebens mit 
Chronischer Myeloischer Leukämie“ 
porträtiert auf 128 Seiten sechzehn 
Menschen mit Chronischer Myeloi-
scher Leukämie in Wort und Bild. 
Infos: www.spangemacher.com

Star-Fotograf 
mit schwe-
rem schick-
sal: Bert 
Spangema-
cher. (www.
kleines-
kunststueck)

Was den Tod selbst betrifft… da fand ich 
Christoph Schlingensiefs Buchtitel ‚So 
schön wie hier kanns im Himmel gar 
nicht sein‘ sehr treffend. 

Woher kommt dieses Zug der Wiener 
zum Tod, zur „schenen Leich‘?
Wuest: Ich weiss es nicht, aber es ist auf 
jeden Fall interessant und sympathisch. 
Ich habe vor kurzem die Dokumentati-
on „Grabgeschichten - André Heller zeigt 
Dirk Stermann den Hietzinger Friedhof 
gesehen“ - großartig. Nicht nur der Kont-
rast zwischen den beiden Männern.
Ich finde, André Heller sollte sämtliche 
Friedhöfe Wiens kommentieren. 

Vermissen Sie das in Berlin oder haben 
die Deutschen da auch einen interessan-
ten Zugang? 
Wuest: Ich bin Gott sei Dank oft genug 
in Wien um nichts wirklich vermissen 
zu müssen. Und mein Umfeld in Ber-
lin ist ein sehr trocken humorvolles, die 

sind oft ‚böser‘ als ich das von uns 
kenne. Aber sprachlich finde ich 
uns besser. Da geht mehr.

Haben Sie sich schon mal 
Gedanken darüber ge-
macht wie  Sie mal be-
graben werden willst? 
Asche? Sarg? Oder als 
gar als Edelstein?
Wuest: Nein, nicht 
wirklich. Das ist eine 
seltsame Idee, dass man 
da so herumliegt und ei-
gentlich nicht mehr da ist.
am besten wäre eigentlich 
in Sand zerfallen oder sich 
einfach aufzulösen. 

Was soll auf Ihrem Grabstein 
stehen?
Wuest: Hoffentlich mein Name! 
Und vielleicht borg ich mir 
Schlingensiefs Satz aus.
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